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254 $oI). 5$. «gefiel: ©inimglidjet Sîâtfelïjartbel.

bet gubot feinen ÇjSIait enttootfen unb bid in»
eingelrte burcfibadEjt I)at; bielmeljt bie meiften
nur fo, toie man ®omino ffnelt. Sßie nämlicf)
ï)ter, ï)aIB butd tjalb butd QttfaîC,
Stein an Stein ficf} fügt, — fo ftel)t ed eben

and) mit bet $oIge unb bent igufammenljang
iïjtet Säfje. ®aum bafj fie ungefähr toiffen,
toelde ©eftalt im gangen ïjetaudïommen toitb

urtb ma bad ailed tjinauê foil. 93iele toiffen
felBft bied nidjt, fonbetn fcljreiben, toie bie ®o=

talïenfioïftoen Bauen, 5fsetiobe fügt ficE) an Sße--

tiobe, unb ed geï)t tooïjm ©ott toilï. 3^^nt ift
bad Beben bet „Seigtgeit" eine gtofje ©alofafaabe:
in bet Siteratur gibt fie fid) funb aid äufjexfte
gliiditig'feit unb ßiebetlidffeit.

6inïrâgltd)er
S5ort Sop.

Sßon SSafel futjten elf ißetfonen in einem
Sdjiffe Den tRtjein I)inab. ©in %itbe, bet nad)
Sd)alantf)i toottte, beïarn bie ©rlauBniê, fid) in
einen SBinEel gu feigen unb aud) mitgufat)xen,
toenn et fid) gut aufführen uitb bem Sniffer
aditgetm éteûget ®tinïgelb geben tootle, ©tun
ïlingelte ed gtoat, toenn bet i^ube an bie Safere
filing, allein ed toat bod) nut nod) ein Qtr»i3If=

freugerftüd batin, benn bad anbete toat ein mef=
fingenet ®nof)f. ©effenungeadftet nabim et bie
©rtaubnid banïBar an. ®enn et bad)te: „Stuf
bem SSaffet toitb fid) aud) nod) ettoad ettoetben
laffen. @d ift ja fd)on mannet auf bem ffttjein
teuf) tootben." Sut Stnfang unb bon bem 2Bittd=
tjauê gum Sbtopf toeg toat man feï)t getptäd)ig
unb luftig, unb bet fgube iit feinem Sßin'fel unb
mit feinem Qtoetdjfad: an bet SId)feI, ben et ja
nidjt ablegte, muffte biet leiben, toie man'd
manchmal biefen Beuten madjt, unb betfiinbigte
fic^ batan. Slid fie aBet fd)on toeit an Rüningen
unb an bet Sdmftetinfel botbei toaten, unb an
SJÎâtït unb an bem Sfteinet ®Ioig unb St. SSeit

botbei, toutbe einet nad) bem anbetn ftiïïe unb
gäfinten unb flauten ben langen fftïjein î)inun=
ter, bid toiebet einet anfing: 3ftaufd)e, fing et
an, toeijjt bit nid)td, baff und bie geit bergest?
®eine SSäter müffen bod) aucf) auf allerlei ge*

badt tjaben in bet langen Sßüfte. — Steigt, backte
bet fgube, ift ed geit, bad Scfiäftein gu fdgeten,
unb fd'litg bot, man foHe fid) in bet 9teil)e Return
allerlei ïutiofe gtagen botlegen, unb et tootle
mit ©tlaubnid aud) mithalten. SBet fie nid)t
beanttootten fann, foil bent Slufgebet ein Qtoölf=
ïteugetftûd begafilen, toet fie gut beanttoottet,
foil einen gtoölfet beïommen. ®ad toat bet

gangen ©efelïfdjaft tec^t, ttnb toeil fie fid) an
bet ®uutmf)eit ober an bem SBiig bed fguben gu
beluftigen hofften, ftagte jebet in ben ®ag
Ijinein, toad ü)m einfiel. So ftagte g. St. bet

fRätfelfyanbeL
sp. gefiel.

©tfte: „2ßie. biet toeid)gefottene ©iet tonnte
bet kiefe ©oliatf) nüdjtetn effen?" — 2Me fag=
ten, bad fei nidjt gu ettaten unb begaWten ifjte
Qtoölfet. SIbet bet %'ube fagte: „®ind, benn
toet ein ©i gegeffen tiat, ijjt bad gtoeite nimmer
nüd)tetn." ®et gtoölfer toat getoonnen.

®et §t n b e t e bad)te: SSatt' gube, id) toilï
bid and beut neuen ®eftament fragen, fo foil
mit beirt gtoölfer nidt entgegen. „SBarunt |at
bet SXpoftel ißaulud ben gtoeiten 58tief an bie

®otint'£)et gefdtieben?" ®et $ube fagte: ,,©t
toitb nidt bei itjnen getoefen fein, fonft I)iitt'
et'd it)nen münblid) jagen tonnen." äßiebet
ein gtoölfer.

SCtd bet ® t i 11 e fat), baff bet fsube in bet
58ibel fo gut befdtagen fei, fing et'd auf eine
anbete 2Itt an: „SBet gietjt fein ©efd)äft in bie

Sange unb toitb bod) gut redten Qeit fettig?"
®et fgube fagte: „®et Seilet, toenn et fleijjig
ift." —

®et 9S i e 11 e: „2Bet betommt nod ©^Ib
bagit. unb läfgt fid Dafür begasten, toenn et ben
Seuten ettoad toei^ madt?" ®et Sube fagte:
„®et 58Ieidet."

llntetbeffen nüt)ette man fid) einem ®otfe,
unb einet fagte: bad ift 58amlad). ®a fragte
bet fünfte: „Sn toetdem ©tonat effen bie

58amlad)et am toenigften?" ®et Sube fagte:
„3m ^otnung, benn et tjat nur 28 ®age."

®et Sed)fte fagte: „@d finb gtoei leiblide
ÜBtübet, unb bod) ift nur einet baton mein 23et=

ter." ®et fgube fagte: „®et SSetter ift ©uted
SSatetd 33tubet. ©uet 58atet ift nidt ©uet 33et-

ter."
©in fÇifd fdnedte in bie $öl)e, fo ftagte bet

Siebente: „SBeldje S^fd)£ f)aben bie Sittgen
am nädften beifammen?" ®et Sube fagte:
„®ie Eleinften."

SSà Joh. P. Hebel â Einträglicher Rätselhandel.

der zuvor seineir Plan entworfen und bis ins
einzelne durchdacht hat; vielmehr die meisten
nur so, wie man Domino spielt. Wie nämlich
hier, halb durch Absicht, halb durch Zufall,
Stein an Stein sich fügt, — so steht es eben
auch mit der Folge und dem Zusammenhang
ihrer Sätze. Kaum daß sie ungefähr wissen,
welche Gestalt im ganzen herauskommen wird

und wo das alles hinaus soll. Viele wissen
selbst dies nicht, sondern schreiben, wie die Ko-
rallenpolypen bauen, Periode fügt sich an Pe-
riode, und es geht wohin Gott will. Zudem ist
das Leben der „Jetztzeit" eine große Galoppade:
in der Literatur gibt sie sich kund als äußerste
Flüchtigkeit und Liederlichkeit.

Einträglicher
Von Joh.

Von Basel fuhren elf Personen in einem
Schisse den Rhein hinab. Ein Jude, der nach
Schalampi wollte, bekam die Erlaubnis, sich in
einen Winkel zu setzen und auch mitzufahren,
wenn er sich gut aufführen und dem Schiffer
achtzehn Kreuzer Trinkgeld geben wolle. Nun
klingelte es zwar, wenn der Jude an die Tasche
schlug, allein es war doch nur noch ein Zwölf-
kreuzerstück darin, denn das andere war ein mes-
singener Knopf. Dessenungeachtet nahm er die
Erlaubnis dankbar an. Denn er dachte: „Auf
dem Wasser wird sich auch noch etwas erwerben
lassen. Es ist ja schon mancher auf dem Rhein
reich worden." Im Anfang und von dem Wirts-
Haus zum Knopf weg war man sehr gesprächig
und lustig, und der Jude in seinem Winkel und
mit seinem Zwerchsack an der Achsel, den er ja
nicht ablegte, mußte viel leiden, wie man's
manchmal diesen Leuten macht, und versündigte
sich daran. Als sie aber schon weit an Hüningen
und an der Schusterinsel vorbei waren, und an
Märkt und an dem Jsteiner Klotz und St. Veit
vorbei, wurde einer nach dem andern stille und
gähnten und schauten den langen Rhein hinun-
ter, bis wieder einer anfing: Mausche, sing er
an, weißt du nichts, daß uns die Zeit vergeht?
Deine Väter müssen doch auch auf allerlei ge-
dacht haben in der langen Wüste. — Jetzt, dachte
der Jude, ist es Zeit, das Schäflein zu scheren,
und schlug vor, man solle sich in der Reihe herum
allerlei kuriose Fragen vorlegen, und er wolle
mit Erlaubnis auch mithalten. Wer sie nicht
beantworten kann, soll dem Aufgeber ein Zwölf-
kreuzerstück bezahlen, wer sie gut beantwortet,
soll einen Zwölfer bekommen. Das war der

ganzen Gesellschaft recht, und weil sie sich an
der Dummheit oder an dem Witz des Juden zu
belustigen hofften, fragte jeder in den Tag
hinein, was ihm einfiel. So fragte z. B. der

Rätselhandel.
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Erste: „Wie viel weichgesottene Eier konnte
der Riese Goliath nüchtern essen?" — Alle sag-
ten, das sei nicht zu erraten und bezahlten ihre
Zwölfer. Aber der Jude sagte: „Eins, denn
wer ein Ei gegessen hat, ißt das zweite nimmer
nüchtern." Der Zwölfer war gewonnen.

Der Andere dachte: Wart' Jude, ich will
dich aus dem neuen Testament fragen, so soll
mir dein Zwölfer nicht entgehen. „Warum hat
der Apostel Paulus den zweiten Brief an die

Korinther geschrieben?" Der Jude sagte: „Er
wird nicht bei ihnen gewesen sein, sonst hätt'
er's ihnen mündlich sagen können." Wieder
ein Zwölfer.

AIs der Dritte sah, daß der Jude in der
Bibel so gut beschlagen sei, fing er's auf eine
andere Art an: „Wer zieht sein Geschäft in die

Länge und wird doch zur rechten Zeit fertig?"
Der Jude sagte: „Der Seiler, wenn er fleißig
ist." —

Der Vierte: „Wer bekommt noch Geld
dazu und läßt sich dafür bezahlen, wenn er den
Leuten etwas weiß macht?" Der Jude sagte:
„Der Bleicher."

Unterdessen näherte man sich einem Dorfe,
und einer sagte: das ist Bamlach. Da fragte
der Fünfte: „In welchem Monat essen die

Bamlacher am wenigsten?" Der Jude sagte:

„Im Hornung, denn er hat nur 28 Tage."
Der Sechste sagte: „Es sind zwei leibliche

Brüder, und doch ist nur einer davon mein Vet-
ter." Der Jude sagte: „Der Vetter ist Eures
Vaters Bruder. Euer Vater ist nicht Euer Vet-
ter."

Ein Fisch schnellte in die Höhe, so fragte der

Siebente: „Welche Fische haben die Augen
am nächsten beisammen?" Der Jude sagte:
„Die kleinsten."



Sir. irteb. ©.: S)te SKutter jagt: bag ®irtb ift !ran!. 255

®er 81 cï) t e fragt: ,,2Bie farm einer gut
©ommerSgeit 'im ©hatten bon Sern nah Safe!
reiten, toenn aitcf) bie ©omrte noch fo |ei§
fheint?" ®er Sube jagt: „SBo fein ©Ratten
ift, muff er abfteigen unb grt guf) gehen."

gragt ber Neunte: „3Benn einer im 2ßin=

ter bon SSafel nah Stern reitet unb t)at bie Ipanb-
fdjuhe üergeffen, toie muff er'S angreifen, baff

es ihn nicht in bie £anb friert?" ®er Sube

fagt: „®r muff auS ber $anb eine $auft ma=

hen."
gragt ber Qefinte: „SSarum fcfflüfift ber

Küfer in bie ^ciffex " ®er Sube fagt: „Söenn
bie Raffer ®üren tjätten, tonnte er aufregt
hineingehen."

Sun toar nod) ber © I f t e übrig. ®iefer
fragte: „SBie formen fünf ißerfonen fünf ©ier
teilen, alfo baff jeber einS betomme unb bod)

einS in ber ©djüffel bleibe?" ®er Sube fagte:
„®er Sehte ntuff bie ©dfüffel famt beirr ©i nein

men, bann faim er eS barin liegen laffen, fo

lange er toill."
Selgt toar bie Steitje an ihm felber, unb nun

badfte er erft einen guten $ang gu madjen. Stit
biet Komplimenten unb fpiigbübifher greunb-
lidffeit fagte er: „2Bie fann man gtoei goreüen
in brei Pfannen baden, alfo baff in jeber

Pfanne eine gorette liege?" ®aS braute abet'
mal feiner heraus, unb einer nad) bem anbetn
gab bem Hebräer feinen Qinölfer.

®er IpauSfreunb hätte baS Içerg, allen fei=

nen Sefern, bon Stailanb bis nach Kopenhagen
bie nämliche $rage aufgugeben, rtnb toollte ein

hitbfheS ©tüd ©elb baran betbienen,.mefit als

am Kalenber, ber ihm nidEjt biet einträgt, ®enn
aid bie ©Ife berlangten, er füllte ihnen für ihr
©elb baS Siätfel auch auftöfen, toanbte er fiel)

lange bebenflich hin unb-her, gudte bie Std)fél,

brehte bie Slugen. „Sh bin ein armer Sub,"
fagte er enblidp ®ie anbern fagten: „SßaS fol-
len biefe Präambeln? £>erauS mit bem Stätfel!"
— „StichtS für ungut!" — toar bie SInttoort —
„bah ich fiût ein armer Sub bin." — ©nbiid)
nach bielem Sureben, bah er bie Sluflöfung nur
herauê fagen füllte, fie tooüten ihm nichts baran
übel nehmen, griff er in bie ®afd)e, nahm einen

bon feinen getoonnenen gtoolfern heraus, legte

ihn auf baS ®ifcf)Iem, fo int ©chiffe toar, unb

fagte: „®aff ich'ê auch nicht toeiff. $ier ift mein

Stoölfer!"
2IIS baS bie anbern hörten, machten fie gtoat

gtoffe Slugen unb meinten, fo fei'S nicht getoettet.

Steil fie aber bod) baS Sachen felber nicht ber=

beihen fonnten unb toaren reiche unb gute

Seute, unb ber hebtaifdje Seifegefährte hatte

ihnen bon KleinemKemS bis nach ©dfalantpi
bie geit berfürgt, fo liehen fie eS gelten, unb
ber Sube hat auS bent ©djiff getragen — baS

foil mir ein fleißiger ©cdjiiler im Kopf auSre<h=

nen: toie biet ©ltlbeit unb Kreuger hat ber Sube
auS berrt ©djtff getragen? ©inen Stoölfer unb
einen meffiitgenen Knopf hatte er fdfon. ©If
Stoölfer hat er mit ©traten getoonnen, elf mit
feinem eigenen Stätfet, einen hat er gurüdbe-
gahlt, unb bem ©dfiffer adjtgehn Kreuger ©rint-
gelb entrichtet.

©te 9ï!u!!er fag!: bas £inö if! îtranit.
S3ort Sir. irteb. ©.

®ie Stutter befiht eine erftaunliche ©abe,

fd)on irt frülfeftem geitpun'ft eine bei ihrem
Kinb im SIngug befinblihe Kranïheit gu extern

nen. Seite Stutter nämlich, bie fid) in bex ©at
mütterlich mit bem Kinb befdhiftigt unb bie

tleinften ©igenheiten feiner SebenStoeife erfafft
bat. Sefudfer meinen: „baS Kinb fiel)t heute

borgüglid) attS," felbft ber befragte 2Irgt tarnt
bieüeiiht nod) nichts KranthafteS an ihm toafjr-
nehmen, — aber bie Stutter fagt fchon: baS

Kinb „gefällt" mir nicht, eS ift tränt, llnb in
ben feltenften Sfpen toirb biefeS feine ©efül)!
trügen.

SBorauS bie Stutter biefett ©dflttff gieht, baS

berutag fie felbft oft gar nicht redft aitgugeben.

®ie allgemeinen KranfheitSgeihen, toenn fie

einigermahen ausgeprägter finb, fallen jebern

auf: Stattigteit, rnübeS 2IitSfehen, llnluft gum
©pielett, Klagen über Kopffhmergen, 2Ippetit=

lofigteit ufto. 2tber ber Stutter fallen biet un-
fheinbarere ?Xngeid)en auf, bie niemanb nterten
tarnt, ber nicht täglich bon früh ï>té abenbS mit
beut Kinb gufamnten ift. ®aS Kinb toählt 6ei=

jpielStoeife ©piele, bei benen eS fich öfters ïpm
legen tann, toährenb eS baS fonft nicht tut; eS

fpielt ettoa biel „©hlafengehen" ober ähnliche

ihm itnbetouht Stühe berfhaffeitbe ©piele. ©inen
folhen Sag merit natürlich nur bie Stutter,
bie bie fonftige raftlofe ßebl)aftigteit ihreS Kin-
beS tennt.

Dr. med. S.: Die Mutter sagt: das Kind ist krank. WS

Der Achte fragt: „Wie kann einer zur
Sommerszeit im Schatten von Bern nach Basel
reiten, wenn auch die Sonne noch so heiß

scheint?" Der Jude sagt: „Wo kein Schatten
ist, muß er absteigen und zu Fuß gehen."

Fragt der Neunte: „Wenn einer im Win-
ter von Basel nach Bern reitet und hat die Hand-
schuhe vergessen, wie muß er's angreifen, daß

es ihn nicht in die Hand friert?" Der Jude
sagt: „Er muß aus der Hand eine Faust ma-
chen."

Fragt der Zehnte: „Warum schlüpft der

Küfer in die Fässer?" Der Jude sagt: „Wenn
die Fässer Türen hätten, könnte er aufrecht

hineingehen."
Nun war noch der Elfte übrig. Dieser

fragte: „Wie können fünf Personen fünf Eier
teilen, also daß feder eins bekomme und doch

eins in der Schüssel bleibe?" Der Jude sagte:

„Der Letzte muß die Schüssel samt dem Ei neh-

men, dann kann er es darin liegen lassen, so

lange er will."
Jetzt war die Reihe an ihm selber, und nun

dachte er erst einen guten Fang zu machen. Mit
viel Komplimenten und spitzbübischer Freund-
lichkeit sagte er: „Wie kann man zwei Forellen
in drei Pfannen backen, also daß in jeder

Pfanne eine Forelle liege?" Das brachte aber-

mal keiner heraus, und einer nach dem andern
gab dem Hebräer seinen Zwölfer.

Der Hausfreund hätte das Herz, allen sei-

nen Lesern, von Mailand bis nach Kopenhagen
die nämliche Frage aufzugeben, und wallte ein

hübsches Stück Geld daran verdienen, mehr als

am Kalender, der ihm nicht viel einträgt. Denn
als die Elfe verlangten, er sollte ihnen für ihr
Geld das Rätsel auch auflösen, wandte er sich

lange bedenklich hin und her, zuckte die Achsel,

drehte die Augen. „Ich bin ein armer Jud,"
sagte er endlich. Die andern sagten: „Was sol-

len diese Präambeln? Heraus mit dem Rätsel!"
— „Nichts für ungut!" — war die Antwort —
„daß ich gar ein armer Jud bin." — Endlich

nach vielem Zureden, daß er die Auflösung nur
heraus sagen sollte, sie wollten ihm nichts daran
übel nehmen, griff er in die Tasche, nahm einen

von seinen gewonnenen Zwölfern heraus, legte

ihn auf das Tischlein, so im Schiffe war, und

sagte: „Daß ich's auch nicht weiß. Hier ist mein

Zwölfer!"
Als das die andern hörten, machten sie zwar

große Augen und meinten, so sei's nicht gewettet.
Weil sie aber doch das Lachen selber nicht ver-

beißen konnten und waren reiche und gute

Leute, und der hebräische Reisegefährte hatte

ihnen von Kleinen-Kems bis nach Schalampi
die Zeit verkürzt, so ließen sie es gelten, und
der Jude hat aus dem Schiff getragen — das

soll mir ein fleißiger Schüler im Kopf ausrech-

nen: wie viel Gulden und Kreuzer hat der Jude
aus dem Schiff getragen? Einen Zwölfer und
einen messingenen Knopf hatte er schon. Elf
Zwölfer hat er mit Erraten gewonnen, elf mit
seinem eigenen Rätsel, einen hat er zurückbe-

zahlt, und dem Schiffer achtzehn Kreuzer Trink-
geld entrichtet.

Die Mutter sagt: das Kind ist krank.
Von Dr. med. S.

Die Mutter besitzt eine erstaunliche Gabe,

schon in frühestem Zeitpunkt eine bei ihrem
Kind im Anzug befindliche Krankheit zu erken-

nen. Jene Mutter nämlich, die sich in der Tat
mütterlich mit dem Kind beschäftigt und die

kleinsten Eigenheiten seiner Lebensweise erfaßt
hat. Besucher meinen: „das Kind sieht heute

vorzüglich aus," selbst der befragte Arzt kann

vielleicht noch nichts Krankhaftes an ihm wahr-
nehmen, — aber die Mutter sagt schon: das

Kind „gefällt" mir nicht, es ist krank. Und in
den seltensten Fällen wird dieses feine Gefühl
trügen.

Woraus die Mutter diesen Schluß zieht, das

vermag sie selbst oft gar nicht recht anzugeben.

Die allgemeinen Krankheitszeichen, wenn sie

einigermaßen ausgeprägter find, fallen jedem

auf: Mattigkeit, müdes Aussehen, Unlust zum
Spielen, Klagen über Kopfschmerzen, Appetit-
losigkeit usw. Aber der Mutter fallen viel un-
scheinbarere Anzeichen auf, die niemand merken

kann, der nicht täglich von früh bis abends mit
dem Kind zusammen ist. Das Kind wählt bei-

spielsweise Spiele, bei denen es sich öfters hin-
legen kann, während es das sonst nicht tut; es

spielt etwa viel „Schlafengehen" oder ähnliche

ihm unbewußt Ruhe verschaffende Spiele. Einen
solchen Zug merkt natürlich nur die Mutter,
die die sonstige rastlose Lebhaftigkeit ihres Kin-
des kennt.
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